
Hartmut Weyel
Hartmut eye

Friedensethi zwıschen „gerechtem Krieg” un „gerechtem
Frieden”

Die 4KTUellie Sıtuation

Seıt dem September 2001 SECe1 es anders geworden, ist vielTacC behaup-
tet worden. Der internatiıonale Terrorismus habe eıne völlıg C116 iriedenspo-
ıtısche atıon geschaffen. Rıchtig ist iragen, ob und inwleweılt sıch dıe
bisherigen friedensethischen Ansätze und Konzeptionen ın der elt-
polıtıschen Konstellatıon bewähren. Rıchtig ist aber auch, ass vieles e1m
en geblıeben ist ach dem Fall der Mauer und dem Ende des
Ost-West-Konflıktes stehen WIT ZW alr vorerst N1IC mehr VOT der Bedrohung
eınes weltweıten atomaren Krieges. ber ach WI1Ie VOT estimmen Jege
und gewaltsame on{ilıkte das en VON Mıllıonen Von Menschen.

Alleın dıe jege In den etzten zehn Jahren, Von denen viele och
andauern, orderten ach vorsichtigen chätzungen bisher mehr als O: Mıo0
Todesopfer und och mehr Verwundete eı ist der Anteıl der getöÖteten
Zıvilpersonen 1m Verhältnıis den gefallenen Oldaten immer mehr
angewachsen. I() Y der Todesopfer sınd Zivilısten Au den pfern VON Ge-
waltkonflıkten gehören auch ber Mıllıonen Flüchtlinge und Vertriebene

1elje der „„MNCUC 1ege  6C finden iın der Öffentlichkeit TOLZ iıhrer Brutalı-
tat und Dauer aum CaC  ng Im Jahr 2000 wurden WwWwelItwel 35 Kriege DC-
führt, 13 alleın 1n Afrıka e1 hat dıe Zahl zwıischenstaatlıcher 169e mıt
dem Eınsatz regulärer Armeen beständıg abgenommen. Dagegen werden
immer mehr Gesellschaften UTrcC innere Jege zerrissen. 839% aller jege
se1it 1945 innergesellschaftlıche ONIlLıKTe Die Zeıt der Abrüstung
ach dem Kalten Krıeg ist auch vorbel. Seı1t 1998, als dıe Wehretats
einem Tiefpunkt angelangt$ sınd die Miılıtärausgaben weltweiıt wıieder

5%% gestiegen. S1e betrugen 1m Jahr 2000 S40 Miılhlıarden der
durchschnittlich 299 Mark für Jeden Bewohner dieser Erde Das geht Aaus

dem ahnrbuc des Göteburger Frıedensforschungsinstituts 1prı hervor.

il Reaktionen

Angesıchts dieser Veränderungen reagleren auch TISteN sehr unterschied-
ıch und gegensätzlıch. Das hat sıch VOT em 1mM Osovo-Krıeg, e1ım
amp den internationalen Terrorısmus, 1mM Afghanistan-Krieg und
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neuerdings 1m Irak-Krieg geze1gt Dıiıe Reaktiıonen reichen VOIN grundsätzlı-
cher Zustimmung Z Eıinsatz VON miılıtärischer Gewalt, denen sıch auch
T1ISten beteiligen ätten, ber dıe Zustimmung 11UT be1l einem UNG-
andat, ber dıe Terrorısmusbekämpfung 1LL1UT mıt Jurıstischen Miıtteln bıs
hın ZUT völlıgen Ablehnung VON mılıtärıischer Gewalt (Pazıfiısmus).

Die Befürworter berufen sıch auf die NNTE ‚Lehre Vo gerechten
Krieg , dıe mıttlere Posıtion auf den mılıtärischen Eınsatz 11UT als ‚„‚ ultima
ratıio Z während dıie Verwelgerer darauf hınweılsen. ass Miılıtäreinsätze den
instieg In dıie Eskalatıionsspirale bedeuten und eiın völlıg ungee1gnetes Miıt-
tel SInd, Terrorıiısmus bekämpfen (sıehe Israel/Palästina, ATfghanıstan,
Ischetschenien). Im Gegenteıl, „Jjeder ngriff Iässt die Schlange Vor den
Rekrutierungsbüros der Lerrororganisationen wachsen‘“‘ (FR VO 14.9.01).
Gewalt wırd C466 Gewalt ach sıch zıehen, bıs hın der GefTahr, ass Adus

genannten „begrenzten Mılıtärschlägen““ C1in oroßer Krıeg WIrd.
DIie Ursachen VON Terroriısmus bekämpfen €e1 VOT allem. den

sozlalen, polıtıschen und ökonomischen Ungerechtigkeıiten anzusetzen und
strukturelle Gewalt überwınden. An Stelle Von Miılıtäreinsätzen und der
Erhöhung der Rüstungsetats ollten 1ıttel für Schuldenerlass, Entwicklungs-
zusammenarbeıt, Hılfen be1l den dringendsten ufgaben WI1Ie bıllıge Me-
dıkamente für IDS und zivıle Konflıktbearbeitung In ausreichendem Ma1/l3
ZUT Verfügung gestellt werden. Das este ıttel ZUr Eındimmung terrorıst1i-
scher Gewalt 1st, dıe deutlich sıchtbare Anstrengung unternehmen, mehr
Gerechtigkeit schaffen Der Abbau der eigenen Gewaltbereıitschaft ist eın

Anfang, dıe Gewalt der Gegenseıte reduzıieren.
Zur eantwortung der rage, WI1Ie TI1Sten friedensethisch entscheiden

sollten, ist der Blıck auf die bıblısche Perspektive und kırchengeschichtliche
Entwicklung wichtig

1881 Friedensethik in biblischer Perspektive
es JTestament

Jahwe als Kriegsgott
a) Miıt der rwählung und Sammlung des Volkes Israel, verspricht ott ıhm
dıe Ex1istenz inmıitten der Völker, dıe auch deren ıllen schüt-
ZeNn bereıt ist (2.Mos 153 1.Sam 4,311)
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b) ber wWe selbst sraels 1ege Er erringt dıe 1ege und und g1bt
den Ausschlag für die der Führung und den Ausgang des Krıieges. Br
alleın handelt und vernıichtet Mos L} Josua

Die Institution des genannten „Heiligen Krieges”
Der Krıeg, den ott für die Ex1istenz selnes Volkes führt, ist VON der acC
her immer e1n Relıgionskrieg, nıe eın imperlalıstıscher Eroberungskrieg, und
immer eın Verteidigungskrieg bzw Schutzkrieg. Er ist und bleibt der amp
(Gjottes und amı Jahwes e1igener Krıieg („Krıege Jahwes‘‘: 4 Mos
Und azu gehören Attrıbute, dıe unabdıngbar SInd., und damıt erst einen
genannten „Heılıgen Krieg” konstituwieren: 7 B DiIie Männer MUusSsenNn sıch
weıhen, reinıgen und heilıgen Mos, Jos 3,5), nier werden arge-
bracht am 9 we wırd (durch Propheten) befragt (Rıchter
20,22-28) und der Gottesbann (Jos 6,18-19) wiırd vollstreckt

Kriege ZUr eıt des Königstums ıIn Israel

Miıt dem Aufkommen des Ön1ıgtums, das den ıllen Gottes VON

Israel ‚WU.  N wırd, trıtt dıe Instıtution des „Heılıgen Krieges” in den
Hıntergrund. Saul und avı und alle folgenden Könige oründen ıhr Ön1g-

zunehmend auf milıtärische aC dıe Urc Söldnertruppen gewähr-
elıstet werden soll

Der rie9 in der 1C der Propheten
Die Propheten treten immer häufiger In Gegensatz den geistliıchen und
miılıtärischen Entwıcklungen der staatlıch geprägten Königszeıt. S1ıe verurte1-
len das Vertrauen der Könige und des Volkes auf „ Rosse un Wagen , auf
„  ogen Un Spiehe “ (Jes 311) und rufen ZU. Vertrauen auf We In

U’mkehr un hu 16g dıe e  ng und „ Stillsein un Vertrauen “ VCI-

€e1 dıe Kraft (Jes C menschlıcher ampTf, sondern Gottes KEın-
greifen ZUT Rettung (Jes und SL, bes Israel soll se1ine FE
uCcC und Stärke be1 ott suchen, ‚„„der den Kriegen ein nde selzt, der

die ogen zerbricht‘“‘, „ e Lanzen zerschlägt“, die Schilde IM Feuer Ver-

brennt‘“‘ (Psalm 46) Besonders acharja erinnert daran, ass nıchts durch
„ Heer un Gewalt“ geschieht, sondern Urc den Ge1lst (jottes aC 4,6)

Die Propheten deuten damıt auf dıe Merkmale des kommenden MESSLIANLI-
schen Reiches hın Miıt der Geburt und Herrschaft des Kindes, des „ Sohnes,
der UNS gegeben SE wırd „Jjeder Stiefel, der dröhnend daherstampft, jeder
Mantel, der mit Iut befleckt ISl  .. verbrannt. Der ess1as wırd der „Fürst
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des Friedens “ genannt und ‚„der Friede hat eın nde ‘“ (Jes 9,1-6) Ent-
sprechend preıst Übergang VO 7A1 der prophetisc edende
Zacharıas ‚, das aufstrahlende Licht U4UUÜUS der Höhe“, das UNSere Schritte auf
den Weg des Friedens lenken wird  C6 (Luk 1,76-/79)

Wenn dıe Könige der Erde und iıhre Völker sıch Z endzeıtlıchen Krıeg
ZUusamMeNrOoMCN, erscheint immel das Schwert des Herrn (Jes 34,5)
und Jahwe WIrd selbst eingreifen und dem „ Hochmuft der Stolzen 21n nde
machen‘“‘ und ‚„die hochmütigen I yrannen Boden werfen “ (Jes
Und Ssomıt WIrd ‚, UFNM nde der Lage geschehen“, ass dıe Öölker „„AUus
ihren Schwertern Pflugscharen schmieden und Winzermesser UAUN ihren Lan-
S  S Man 7ieht nicht mehr das Schwert, Volk Volk, un übt nicht mehr
für den ELE  6 (Jes 2,1-4)

Neues 1estament

Der rieg dıe ächte des Bösen

uch WECNN das keıine Tre VO Krıeg oder den Krıeg bletet,
6S ihn als Tatbestand der gefallenen Welt VOTAUS, an dem Chrısten al-

lerdings keinen Anteıl aben. we1l S1e elne CC Gesinnung haben und einer
Welt, der Welt Gottes., verpflichtet S1nd. Jesus deshalb den be-

waffneten Wıderstandskampf dıe römiıische Besatzung ab und preıist
die Friedensstifter glückselig (Mt 5:9)

Das we1ß Von einem heilıgen Krıeg, nämlıch dem Krieg. den (jott
und se1lne Kınder die ächte des Bösen TenNn Miıt der Sendung VON
Jesus hat ott den endgültigen amp „Sünde, Tod und Teufe auf-

und durch selinen Tod und se1lne Auferstehung den amp
den Menschen (Mk-Luk 10,17-20).

Der gute amp des auDens
Im Glauben dıe Sendung VOoN Jesus Christus und selinen Sieg führt der
Christ dıesen ampweıter. ber CS ist eın ngampf  e“ den fü.  ' und
en „Kampf des Glaubens A also N1IC der Gewalt und Vernichtung. Er rich-
tet sıch „„nicht Menschen UU Fleisch un Blut‘, sondern , D die
Beherrscher dieser finsteren Welt, die hösen Geister des himmlischen
Bereichs‘“. Deshalb wiırd auch N1ıcC weltlıchen affen geführt, S()[I1-
dern der „Rüstung (Grottes“, dıe ausschhebliıc aus geistliıchen affen
und Waffen des Lichts“ besteht (Eph „‚10-17:; L.Thess 53 ’ Röm
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Für Christus Glaubende gılt, ass S1€e NIC das Böse mıt Bösem bes1e-

SCH wollen (und können), sondern das Böse Ure das ute besiegen werden
(Röm Was das ute ist, ann nıcht der aa bestimmen (Z dıe
Ötung VONN Menschen 1m 162), sondern alleın Gott. der gesagt hat DU
sollst nıcht töten! Mos 20,13; Mt 5,.21=22), und der ZAHE acnNsten- und

Feindesliebe auffordert (Mt a3_43 4C 6,8)

99  Fr1STUS ist Friede®°: Das eic Gottes un dıe Gemeinde

Als Jesus uftrıtt, kündıgt das unmıttelbare Kommen des Reiches (Jottes
Damıt begınnt sıch rfüllen, W ds dıe Propheten des en Bundes

ündıgten und worauf SI1E hofften Christus 1ST Friede ‘‘ bekennt der
Epheserbrief (Eph 2,14) Das e16 Gottes ist „ Gerechtigkeit, Friede Un
Freude IM Heiligen (rJeist“ sagt der Apostel Paulus 1mM Römerbrief (Röm

Das ist die ug Dımens1on des „Kriegsgottes“ WEe
Miıt der Gründung des Gottesvolkes, der (Gemeimnde des Chrıstus,

hat dıe Identifikatıon VON Naturlıchem olk und geistlıchem olk Gottes.,
WI1e c och be1 Israel der Fall WAal, aufgehört. Die (GGememnde Christı ist elt-
weIıt und besteht Aaus Glaubenden dus en Völkern, Natıonen., Ethnıen und
Rassen, dıe Chrıstus gefunden en amı ist jede Inanspruchnahme
der atl Institution des „Heiligen Krieges ” für den Krıeg elıner Natıon oder
Volkes andere endgültig ausgeschlossen. uch für den eutigen aa
Israel ann 1e6S$ nıcht mehr gelten.

Die endzeıitlichen Kriege
uch ın den endzeıtlıchen Kriıegen sollen TY1sSsten weder angreıfen och
den affen ogreıfen Für S1e gılt, siıch N1IC beunruhigen und erschrecken
lassen. So sehr auch „Krieg und Kriegsgeschre1“ anscheinend unausweichli1-
che Ere1gnisse der etzten Zeıt se1n werden. sehr en T1IStenN dıe Auf-
gabe das „Evangeliums des Friedens “ welterzusagen und sıch für Frıieden
miıt ott und zwıschen Menschen und Völkern einzusetzen, amı dem
ıllen (Jottes alle ealta des Sündenfalls entsprechen. Sıe tragen
amı Z Wesensaufgabe der Gemeı1lnde bel, . SGIz der vrde“ se1in (Mt
5,15) und ESCH damıt Rechenschaft ah für dıie offnung auf den endgültigen
Friıeden ottes, dıe S1€e erfüllt (1.Belr. 3:15)
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Z/usammenfassung
Sogenannte „Heilige Kriege en unaufgebbare, unwıederholbare OT

aussetzungen und Bedingungen.
S1e gehören ausnahmslos in dıe Vorgeschichte der Sammlung des atl

Gottesvolkes und gehören ZUT Vorläufigkeıit des andelns Gottes, ZU

„ Schatten des Zukünftigen c 10,1)
ott ist ErSeCIe (Gjott 1m en WIeE 1mM Neuen und ber der Weg

(jottes ZUT Erlösung und Versöhnung der SaNzZeCH Welt geht urc verschle-
ene en Er holt den Menschen da ab, wohınn durch den Sündentfall DC-
raten ist (vgl verlorenes Paradıes, Opferkult, rudermord, KTIES. Todesstra-
fe USW.) und führt ıhn konsequent ZU Ziel se1INnes Heıls-plans.

DiIie Propheten versuchen, 1mM Blıck auf das Ziel (Jottes andere und
LICUC abstabe und Denkstrukturen einzuführen. S1ıe rufen Z Vertrauen
auf den Herrn und auf dıe (gewaltlose) Wırksamkeıt se1Ines Ge1istes Sıe VCI-
welsen auf das zukünftige mess1ı1anısche Frıedensreıich, das es eigentlı-
che Zielprojektion für dıe Menschheıit ist

Miıt dem Kommen Jesu bricht das mess1anısche Friedensreich dus und
Jesus verwe1igert sıch eıner polıtısch-nationalen Mess1aserwartung. eın

CI1C das nıcht VOoON dieser Welt ist, sıch durch die Kraft des eılıgen
Gelstes mıt der Verkündigung des „ Evangeliums VO. elCc. durch Es Te1-
tet sıch WI1IE eın auerte1g C den Te1ig der Welt Aaus (Mt Der An-
bruch des Reiches es auf der Erde g1bt damıt der Welt eiıne realıstische
Perspektive für Friıeden

Der bıblısche Friede (schalom) ist N1C 11UT eın indıvıduelles Ere1gn1s
zwıschen ott und ensch, sondern hat ebenso eıne ekklesiologische und
gesellschaftspolıtische Dımension (Miıcha 4,1-4; F Tı 2,1-4) Miıt der
Gründung der Gemeıninde Chrıstı ist eıne C internationale, globale und
ökumenisch-weltweite (GGemelinde bzw Kırche entstanden, dıe durch eıne
HNeHE und höhere „Blutsverwandtschaft verbunden ist Eın „Heiliger rieg  :
elnes Volkes ein anderes ist amı unmöglıch geworden.

Miıt Jesus Christus ist dıe üte und Menschenfreundlichkeit (jottes
sıchtbar geworden (Tit 3,4) amı hat ott eın Fundament für den Umgang
mıt den Menschen gelegt Miıt dem .„„Du sollst N1C oöoten  c (2.Mose

hat Gott das menschlıche en unter selinen unbedingten Schutz -
stellt Er hat sıch alleın das ec vorbehalten. ber en oder Tod VCI-

tügen. Seine Absıchten mıiıt Jjedem Menschen Sınd N1IC ıh vernıichten
und Öten, sondern ass ıhm umkehrt und ebt (Hes

amı ist das höchste Mal} für Jedes friedensethische Handeln Von
Christen gefunden Der VON ott gelıebte ensch, se1in eben. seine urde:
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se1n eıl und se1In Wohl bılden dıe Leıtlinie für dıe VOoNn Yısten. [)ar-
d Uus erg1bt sıch die 1SCHEeE Verpflichtung Z Eınsatz für eıne gesellschaft-
16 Ordnung, dıe dem Lebensrec und der ur des Menschen ech-
NUuNnNs

Das bıblıscher Friedenseth1 orlentierte GewI1lssen wırd er Jeden
Krıeg, we1l Immer ZUT Entwürdigung und Vernichtung Von indıvıiduellem
en führt, als Ausdruck des Bösen und der Menschenfeidlichkeit
NCN und äachten Der er7Z716 auf Gewaltlösungen und amı sowohl dıe
Verweigerung eiıner miılıtärıischen Ausbıildung in Friedenszeıten als auch dıe
Verweigerung des Kriegsdienstes edeuten dıe konkrete msetzung des
es Jesu: 9’SO’ WwI1Ie ihr VOIN den Menschen behandelt werden möchtet,
behandelt S1e auch‘“‘ (Mt 7.12)

Friıeden un riıeg In der Kirchengeschichte
Ks besteht eın 7Zweifel daran, ass dıe frühe Christenheıit In der Nachfolge
Jesu Chrıist1 jede Gewaltanwendung gegenüber Menschen verabscheute.

Tertullian (um 200) .„Der göttlıche und menschliche Fahneneı1d, das
Feldzeichen Christı und das Feldzeichen des Teufels, das ager des Laichts
und das ager der Fiınsternis DASSCH nıcht ZUsammmen Eın und erseIiDe ann
N1C zweıen verpflichtet SeIN: Chrıstus und dem atan Wıe soll der einen
Krıeg führen, Ja auch 11UT 1mM Frieden ohne Gebrauch des CAWEeTrteEeSsS Soldat
Se1n, dem der Herr das Schwert WESSCHOLMMNNCN hat? hat der Herr in
der Entwaffnung des eITUS jeden Ooldaten entwaffnet. Be1 unNns ist keıne
Uniıtorm dıe das Zeichen eines unerlaubten erutis ist.  cc (Tertullian,
De idolatria, 19)

postolische Tradıtion des 1ppolyt (römısche Kırchenordnung;
Ende ./Begınn Jh.) Athiopische Vers1ion: „Eınen Oldaten des alsers
nehme INan nıcht auf. Hat INan ıhn aber aufgenommen und 6S wırd ıhm der
Befehl Vollstreckung eiıner Hınrıchtung rtent; dann soll 1€6Ss nıcht

Und WE N1C seinen SCAHIE nımmt, welse INan iıhn zurück.
Wenn en auibDewerbDer oder CIn Gläubiger Soldat ist oder ein Beamter, der
das Schwert oder e1in Vorgesetzter der ra  en. oder ist dem
urpur bekleıdet, ann ah oder 10Nan welse iıh zurück.“®

ugustin: „Nach ursprünglıcher Dıstanz der en Christe  el DC-
genüber aa und Kriegsdienst, trat mıt der rhebung des Christentums ZUT

Staatsrelig10n 1im Römischen S1C eıne en C141n  66 (Gerhard ayer, In
vang. Lexikon für T’heologie ((Temeinde,
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In seinem Werk „De CLIVItate Dei„GERECHTER KRIEG” UND „GERECHTER FRIEDEN”  In seinem Werk „De civitate Dei“, formulierte Augustin die für das A-  bendland geschichtlich grundlegende christliche Sicht zum Thema Krieg und  Frieden. Seine Lehre vom „gerechten Krieg” geht davon aus, dass für Chris-  ten ethisch gerechtfertigt sein kann, in einem Krieg mitzuwirken, der nur als  Mittel zur Wiederherstellung der durch Angriff (d.h. durch das Böse) gestör-  ten Friedensordnung geführt wird: „Als gerechte Kriege pflegt man die zu  bezeichnen, die Unrecht rächen. Wenn beispielsweise eine Nation oder eine  Stadt es unterlassen hat, ein von ihren eigenen Leuten begangenes Unrecht  zu bestrafen, oder zurückzuerstatten, was sie unrechtmäßig genommen hat,  dann besteht eine kriegerische Unternehmung gegen sie zu Recht“. „„Was  wird denn im Kriege gesündigt? Etwa daß Menschen sterben, wenn sie doch  nur deshalb die Todesgefahr auf sich nehmen, um zu siegen und im Frieden  zu herrschen? [...] Denn Kriegführen selbst ist kein Vergehen, aber Krieg-  führen, um Beute zu machen, das ist Sünde. “  Die meisten Reformatoren bleiben bei dieser ethischen Auffassung,  wobei Religionskriege und Kreuzzüge grundsätzlich nicht unter die Katego-  rie des „gerechten Krieges” fallen. Im Gegensatz dazu lehnt die Täuferbe-  wegung jegliche Beteiligung von Christen am Krieg und damit auch die  Theorie des „gerechten Kriegs” ab:  4. Bekenntnis des Täufers Michael Sattler von 1527 vor seiner Hin-  richtung: 8. Artikel: „Wenn der Türke kommt, soll man ihm keinen Wider-  stand leisten. Denn es steht geschrieben (Mt. 5,21): ‚Du sollst nicht töten‘.  Wir sollen uns des Türken und anderer Verfolger nicht erwehren, sondern in  strengem Gebet zu Gott anhalten, daß er wehre und Widerstand leiste. Daß  ich aber gesagt habe: Wenn Kriegen recht wäre, wollt ich lieber wider die  angeblichen Christen ziehen, welche die frommen Christen verfolgen, fan-  gen und töten, als wider den Türken, das hat folgenden Grund: Der Türke ist  ein rechter Türke und weiß vom christlichen Glauben nichts; er ist ein Türke  nach dem Fleische. Ihr dagegen wollt Christen sein, rühmt euch Christi, ver-  folgt aber die frommen Zeugen Christi und seid Türken nach dem Geist.“  5. Die „historischen Friedenskirchen“ („Continuation Committee of  Historic Peace Churches“) knüpfen an die Täuferbewegung an: Mennoniten  mit Amish Brethren und Hutterern lehnen den Waffen- und Kriegsdienst ab;  Quäker (aus dem engl. Puritanismus): Ablehnung von Wehr- und Kriegs-  dienst, weil das dem Geist Jesu Christi widerspricht; Kirche der Brüder  (Church of Brethren), sie entstammt der radikalpietistischen und täuferischen  Tradition Westdeutschlands (seit 1708): Schriesheim, Wittgenstein, Schwar-  zenau, Krefeld (G.Arnold, Dippel, Hochmann v. Hochenau); ‘Nonkonformi-  tät mit der Welt’, ‘widerstandslose Liebe und Gewaltlosigkeit’; selbst im  233formulierte ugustın die für das A
endlilan: geschichtlich grundlegende chrıstlıche IC Zu ema Krıeg und
Frieden Seine Fe VOTIN „gZerechten Ärieg  9 geht davon auUS, ass für hrıs-
ten thısch gerechtfertigt se1in kann, In einem Krıeg mıtzuwirken, der 11UT als

Zl Wiıederherstellung der UTrc Angrıftf (d.h durch das (0N gestör-
ten Frıiedensordnung gefü WIrd: - AlS gerechte Kriege pflegt Man die
bezeichnen, die Unrecht rächen. Wenn beispielsweise eiIne Natıion oder eine
Stadt unterlassen hat, en VonNn ihren eigenen Leuten begangenes Unrecht

bestrafen, oder zurückzuerstatten, WAS SI unrechtmähigihat,
annn hesteht eIne kriegerische Unternehmung SZEe Recht‘ Was
wird enn IM Kriege gesündigt? Etwa daß Menschen sterben, wenn SIEe doch
AUur deshalb die Todesgefahr auf sich nehmen, 34 sıiegen un IM Frieden

herrschen? Denn Kriegführen selhbst ISt en Vergehen, her rieg-
führen, Beute machen, das Ist Sünde

Dıiıe me1ılsten Reformatoren bleiben be1 dieser ethischen Auffassung,
wobe!l Religionskriege und Kreuzzüge ogrundsätzlıch HIC untier dıie Katego-
rıie des „gerechten Kriıeges” fallen Im Gegensatz azu die auilerDe-
WCSDUNGg jegliche Beteilıgung Von TYT1sten Krıeg und damıt auch dıe
Theorie des „gerechten 1e2s  29 ab

Bekenntnis des JTäufers Michael Sattler Von 1527 VOTr seiner Hın-
richtung: Artıkel: „Wenn der ur kommt, soll INan ıhm keinen 1derTr-
STan: elısten. Denn CS STE geschrıeben (Mt 52 ‚Du sollst NICc oten
Wır sollen uns des Türken und anderer Verfolger N1ıC erwehren, sondern In
Sstrengem ott anhalten. da wehre und Wıderstand leiste. Daß
ich aber gesagt habe Wenn Krıegen recCc ware, WO ich heber wıder dıe
angebliıchen TI1Sten zıehen. welche die frommen Chrıisten verfolgen, fan-
SCHh und Öten, als wıder den Türken., das hat folgenden trund Der ur ist
en echter ur und we1lß VO chrıistlıchen Glauben nıchts: ist eın Türke
ach dem Fleische Ihr dagegen WO T1sten se1n, rühmt euch Chrıstı, VCI-

folgt aber dıie frommen Zeugen Christi und se1d Türken ach dem Geilst.“
Die „historischen Friedenskirchen“ („Continuatiıon Committee of

Hıstoric Peace Churches‘‘) knüpfen dıe Täuferbewegung an: Mennoniten
mıt MIS TrTetihnren und utterern lehnen den affen- und Kriegsdiens ab;
Ouäker (aus dem eng] Purıtanısmus): Ablehnung Von Wehr- und 1e2S-
dıenst, we1l das dem Ge1ist Jesu Christı wıderspricht: Kirche der Brüder
(Church of Brethren), S1E entstammt der radıkalpıietistischen und täuferischen
Tradition Westdeutschlands Se1 Schriesheim, Wıttgensteıin, Schwar-
‘9 Krefeld (G.Arnold, Dippel, Hochmann Hochenau); ‘ Nonkonformi-
tät mıt der C °wıderstandslose 16 und Gewaltlosigkeit’: selbst 1mM
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amerıkanıschen Unabhängigkeıtskrıieg: i daß uns GewI1lssen N1IC dıe
TCIANel o1Dt, den affen oreıfen, UNSCIC Feinde besiegen.‘“‘
(1/7/5) „„Wır halten dafür. da[l3 Krıeg oder jeglıche Teılnahme daran unrecht
und völlıg unvereınbar ist mıt dem e1ist, Vorbild und den Lehren Jesu
Christı; Da uns Gew1lssen N1C erlaubt, irgendwelche ufgaben
durchzuführen oder eiınen Dienst auszuüben, wodurch Menschenleben Z6I-

stOrt werden.‘‘ (1918) (a.a.0
Die Confess1io0 Augustana Von 1530 (lutherıisch) dagegen formulıert

Von der Polize1 und weltlıchem egıment wırd gelehrt, da/l3
TIiIStEN in Obrıigkeıt ohne Sünde se1nN. ach kalıserlichen und anderen
ublıchen Rechten UÜbeltäter mıt dem Schwert rıchten, rechte 1ege
1ure cllare führen Qrdlen - . Hıer werden verdammt dıe Wıedertäufer,
dıe lehren, da der oben angeze1gten Dınge| keınes christliıch se1 Deshalb
sınd dıe TY1Sten schuldıg, der Obrıigkeıt untertan und iıhren Geboten und
Gesetzen gehorsam se1In in allem, Was hne un! geschehen kann.“

Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden Vvon 1944 Artıkel Von den nNnNaturlıchen Ordnungen Wır glau-
ben, da der ag eıne Ordnung es ist. der WIT mıt SaNZCIMN Ernst
dıenen en Denn Dienst olk ist zugleich Dıienst VOT ott Und WITr
elısten dem Oberhaupt des Staates den Treueı1d, tun auch Kriegsdienst, we1l
dıe Obrigkeıt ach (jottes Wort das Schwert NC umsonst trägt.”

Pazılismus. Allgemein: „Eıne klug durchdachte soz1lale Methode ZUT

Lösung Von Konflıktsıtuationen und ZUT Erlangung bestimmter soz1laler
Ziele Theologisch: ıne „gewaltlose Liebe. dıe hoffend und vertrauend
den Weg des gehorsamen Jüngers Jesu geht, auch dann, WENN als unlo-
SISC gılt und dıe Konsequenzen N1C seNDar Sind oder unerfreu-
lıchen Ergebnissen führen Das Paradıgma dazu ist der Tod Jesu KTEeUuUZ,
dem der S16g der Auferstehung folgt.“ Dieser theologısche Pazıftlismus ist
mehr als 1L1UTE eıne Ablehnung jedes Mılhıtärdienstes, sondern eiıne Grundhal-
(ung des Chrısten In der Welt

Definıtion VO  a V.Eller. Die Kırche der Brüder, Stuttgart 1971,
A‚8a.0.; 631
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Grundlinien einer eutigen evangelischen Friedensethik

Kinleitung
a) In der Friedensdenkschrift der VOIN 981 he1ßt 6S programmatiısch:
„ Frieden wahren, fördern UnN 1St das Gebot, dem jede
politische Verantwortung Jolgen hat Diesem Friedensgebot Ssind alle
politischen Aufgaben zugeordnet. In der Zielrichtung christlicher Ethik liegt
HUr der Frieden, nicht der rieg. Dem entspricht CS5, WECNN dıe Kırchen in
der DDR auf der Okumenischen Versammlung VOoON 088 In Abkehr Vo
G(redanken des „gZerechten Krieges ‘ die Entwicklung einer ‚Lehre VOoO.

gerechten Frieden ‘“ angemahnt haben Dıiıe grundsätzlıche Achtung des
Krıeges als Form zwıschenstaatlicher Konfliıktaustragung und als ZUT

WI1IeDurchsetzung polıtıscher 1ele, S1e völkerrechtlichem andar:
entspricht, ist eın fester Bestandte1 evangelıscher Friedensethik.

b) Friıeden zwıschen Völkern eru auf eiıner 1e172a Von aktoren und
ann 1Ur auf polıtıschen Bedingungen aufbauen, W1e

auf eine gerechtiere Verteijulung der Lebenschancen zwıschen ord und
Süd SOWIeEe West und ÖOst,
auf die Eınhaltung der Menschenrechte,
auf dıe ärkung rechtsstaatlıcher und demokratischer Strukturen und
auf den Schutz der natürlıchen Grundlagen des Lebens
Daraus Olgt, ass dıie Analyse un Beseitigung VOoN Konfliktursachen

langfristig die vorrangıge Aufgabe darstellt und HC eın kurzfristiges miılı-
tärısches Kriısenmanagement VON ymptomen N1ıcC SerSeEIzenN ist

C) Sıcherheit und Frieden sınd N1ıC einseınt1g en Es <1bt S1e 11UT

mıteinander. nıcht gegeneInander. Daraus Ol1gt, ass eiıne rechtliıch verfasste
Internationale Friedensordnung gegenüber der Siıcherheit durch natıonal-
staatlıche miılıtärische Rüstung und Bündnıssysteme, und dıe internationale
Konfliktregulierung gegenüber partıkularen natıonalstaatlichen Entscheıdun-
SCH und zwıschenstaatlicher gewaltsamem Konflıktaustragung das prinz1-
plell vorrangı1ge, ente och N1ıC zureichend realısıerte Ziel bılden

Vom „gerechten Krieg“ ZU internationalen Gewaltverbo
Zu einer evangelischen Friedensethik gehö dıe rage, ob der Eınsatz mıiılı-
tärıscher Gewalt, der 1m Prinzıp verwertlich 1st, gleichwohl thısch und
rechtlich als Ausnahmefall, als Grenzfall gerechtfertigt ist und W1e die Ver-
hältnismäßigkeit In der Gewaltanwendung gewahrt werden annn Hıer
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verwelsen efürworter auf dıe ©  FE VO gerechten Krieg” (wıe der amer1-
kanısche Präsıdent George Busch).

a) Grundlage der klassischen re VOo. gerechten rieg, dıe sıch als
eıne Zusammenfügung römischer Staatsphilosophıe 1cero und christlicher
staatskırchlicher (Augustıin, Thomas VoNn Aquın) darstellt, W ar e1in
allsSe1ıts als objektiv verstandenes Wertsystem, das dıie Maßstäbe dessen, Was

“ScCIsCHhLt . „ZUu und 6C  „bÖöse WAal, vorgab. Nur auf dieser Grundlage konnte
diese Lehre dıe Beschränkung (Eımhegung des Krieges eıisten

D) In diesem Sinne hat die re Vo gerechten rieg das Völkerrecht
allerdings HUr In seinen frühesten Anfängen geprägt. Bereıts 1m ahrhun-
dert SeTZ be1 den sogenannten Vätern des Völkerrechts eine Ausdıifferenzlie-
Tung der Gerechtigkeitskriterien eın und damıt deren Relatıvierung. S1ie
oipfelt 1m ausgehenden und en Jahrhundert In der Formel des
‚„bellum 1ustum utraque Darte  . des auf beıden Seıiten mıt dem An-
Spruc der Rechtfertigung geführten Krieges. Damiıt oing eıne fortschreıten-
de Irennung VON rec  1ıchen und ethischen Krıterien einher.

Miıt der Entstehung einer internatiıonalen Ordnung, die VOINN SOUVeraäaner
Territorialstaatlichkeıit geprägt ist, wırd dıie Irennung VOI posıtı1vem e
und 1m Völkerrecht vollständıg vollzogen. der Miıtte des 5E
wendet sıch die Völkerrechtsordnung VoNn der ınhegung und Beschränkung
kriegerischer Gewaltanwendung („Recht der bewaffneten Konflikte‘* 1US in
bello) ab, dıe In dereVO gerechten Krıieg angelegt 1st, und rkennt das
freie Kriegsführungsrecht (ıberum 1US ad bellum) Dieses Recht wırd
7U Charakterıstikum des SOUVeranen Staates Die Rechtmäßigkeıt des
Krıeges wırd NUur och der Eınhaltung vorgegebener Verfahrensregeln be1
seinem Begınn und der CaC  ng des Kriegsvölkerrechts

Diıie Perfektionierung der Waffentechnıiık und dıe amı verbundene Jota-
lısıerung der Kriıegsführung 1m ausgehenden Jahrhundert führen eıner
radıkalen Hıinterfragung des Rechts ZUT jegsführung Die Friedensbewe-
SuHS des ausgehenden und en Jahrhunderts fordert, den Krıeg als
Miıttel der Polıtik für ega erklären.

Unter dem Eindruck des ersten Weltkrieges findet dıie orderung von

Pazıfisten eınen ersten Eıngang in dıe Öölkerrechtsordnung mıiıt dem relatı-
VCnNn Kriegsverbot in der Völkerbundssatzung — Dieses relatıve
Kriegsverbo wırd AI den Briand-Kellogg-Pakt VoNn 19258 einem
Verbot des Angriffskrieges rweıtert

Eın tiefgreifender andel ın der Beurtejlung des freien jegsführungs-
rechts. des Krıeges und darüber hınaus Jeder Gewaltanwendung oder Ge-
waltandrohung In den internationalen Beziıehungen vollzıeht sich unter dem
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Eindruck des Weltkrieges mıt dem Inkrafttreten der der Vereılinten
Natıonen (ChV N)

Das umfassende Gewaltverbot des (4) ChVN verwehrt nıcht 1Ur
den Angriffskrieg, sondern jede Anwendung der Androhung VON Gewalt in
den internatıonalen Bezıehungen. Nur dıe indıyıduelle oder kollektive
Selbstverteidigung (Art 5 ] ChV SOWIeEe dıe auch gewaltsame Abwehr
VON Aggressionen, Friedensbrüchen und -bedrohungen ure dıe UOrganısa-
t10n der Vereıinten Natıonen selbst bleiben zulässıg.

DıIe VON der der Vereıinten Natıonen neben der Selbstverteidigung
vorgesehene kollektive Gewaltanwendung ZUT Abwehr VOoNn Friedensbrüchen
oder -bedrohungen ist als usübung internationaler Polizeigewalt
Rechtsdurchsetzung konzıpiert. Auf S1e ist entsprechend dıe Lehre VO

gerechten Krieg N1IC anwendbar.
Gerade dıe mılıtärischen Konflıkte und 1e2€, dıe in Jüngster Zeıt

entstanden SInd, nötigen dazu, den FEınsatz miılıtärıscher Gewalt N1IC länger
1mM Rahmen einer C VO gerechten Krieg verstehen. Es gılt vielmehr
dıe polıtıschen Anstrengungen PAHT: Überwindung des Krieges als elıner Nstı-
tution zwıischenstaatlıcher Konflıktaustragung verstärken.

Friedenspolitische Verantwortun In einer veränderten Weit

Das rgebn1s der Vollversammlung des ORK 1948 IN Amsterdam bletet
eınen Ausgangspunkt VO  — bemerkenswerter Weıtsıicht und Tragfähigkeıt. Im
Bericht der Sektion „Dıe Kırche und dıe internatiıonale Unordnung‘“, der
„VoNn der Vollversammlung geprüft und den Kırchen ernster Erwägung
und gee1gnetem orgehen empfohlen“ wurde, wurden olgende Leitsätze
herausgehoben und „„der SaNzCh Welt einmütıg bezeugt  C

„Krıieg soll ach Gottes ıllen N1ıC se1n““,
„Um des Frıedens wıllen muß den Ursachen der pannungen zwıschen

den Mächten e1 werden‘“‘,
.„„Die Völker der Welt müssen sıch der Herrschaft des Rechts

bekennen“,
„Die CaC  ng VONN Menschenrechten und Grundfreiheıiten muß uUrc

natıonale und internationale aßnahmen geförde werden‘“,
„„Dıe Kırche und dıe TI1Sten en angesichts der internatiıonalen

Unordnung bestimmte Verpflichtungen“.
Der Kosovo-Krieg IM Frühjahr 1999 hat schon 1mM unmıiıttelbaren /usam-

menhang mıt dem mılıtärıischen Konflıkt selbst, aber darüber hınaus VOT
allem in der rückblickenden Aufarbeıtung der orgänge, dıe friedensethI1-
sche Dıskussion HCUu angestoßen und zugespitzt.
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Iies äng insbesondere mıt ZWEeI1 aktoren Das mılıtärısche

orgehen der AC) War nıcht HrC eın ausdrückliches andat der
Vereıinten Natıonen bestätigt und gedeckt, und eın polıtısches Ergebnıis des
mılıtärıschen Eıngreifens der ATO tellte sıch erst eIM. als sıch dıe
Luftangrıiffe 1m Gegensatz den Normen des Kriegsvölkerrechts und den
ıhnen zugrundelıegenden ethıschen Kriterien STa ausschließlich
mılıtärische Objekte auch dıe Infrastruktur Serbilens riıchteten

DiIie Dıskussion ber dıe e  1ıchen und ethıschen Aspekte des
Kosovo-Krıieges hat völlıg gegenläufige Auswirkungen gehabt: Auf der
elinen e1e SInd AdUus kategorischen Gegnern jeder Anwendung mılıtärıischer
Gewalt Befürworter dieses Zwangsmuittels, jedenfalls 1m Eınzelfall, OF-
den; auf der anderen Seılte SINnd be1 efürwortern möglıcher mılıtärischer
Eınsätze nfragen dıe strategischen Bedingungen SOWIeEe orundsätzlıche
Zweıfel der Zulässigkeıit und Wiırksamkeit der Anwendung mılıtärischer
Gewalt NeUu geweckt worden.

„Gerechter Friede“ als Leitbegri christlicher Friedensethi
Der Leıtbegri ‚„„Gerechter Friede“‘ deckt sıch mıt den Befunden der NCUETCN

Friedensforschung. Für eıne verlässliıche Friedensstruktur 1m Sınne des
„gerechten Friedens“ ist unverzıchtbar:

Rechtsstaatliıchkeit, dıe den Schutz der TrTe1INeEe1L gewährleıstet, und dıie
daraus olgende Rechtssicherheıit.

ökonomıischer Ausgleıch, der ZU Abbau krasser ökonomischer
Ungleıichheıiten und amı ZUT inderung VOITN Not eıträgt,

internationale Organısationen und das Völkerrecht, dıe dem Schutz VOT
wıderrechtlicher Gewalt dıenen, und

eıne ultur des Umgangs mıt Mınderheıiten und Menschen anderer
ethnıscher erKun: die der Intoleranz und natıonalıstischen Tendenzen
entgegenwirkt.

Diese Jer Komponenten beziehen sıch sowohl auf dıe Verhältnıiss
innerhalb eiıner Gesellschaft als auch auf dıe Beziehungen zwıschen Staaten
und MUSSeN insofern In globalem Maßstabh gesehen werden. Einer
Friedenspolitik, die sich einem gerechten Frieden orıentiert, geht
Konfliktprävention, Konfliktlösung unKonfliktnachsorge.

Zur Verwirklıchung des „gerechten Friedens“ ist EW
olgende Instrumente gedacht

polıtısche Eıinflussnahme und präventive Dıplomatıie,
Bemühungen gereCchtere We  ırtschaftlıche Verhältnisse und
den Schutz der natürlıchen Grundlagen des Lebens,

23



95KRIEG“” „GERECHTER FRIEDEN”

wırtschaftlıche, soz1lale und kulturelle Kooperatıon,
Etabliıerung zivıiler Formen der Konflıktaustragung und der Konflıktrege-

lung mıt dem Ziel verfassungsmäßig gesicherter KoexIistenz,
Aufbau und Eınsatz Von Friedensdiensten Ergänzung und Citer

TUuNng der friedenssichernden Aktıvıtäten,
ortschriıtte be1 der Abrüstung und der Begrenzung des Waffenhandels,
Verhängung VON iriedensverträglichen und friedensdienlichen Sanktıonen

und Embargomaßnahmen.
Ausbau Vvon egen der zivilen Konfliktbearbeitung

Weil Feindschaft nicht durch Waffen überwunden werden annn un sich
konfliktverursachende oder -verschärfende ungerechte Strukturen IN aller
Regel nicht miIit Gewaltanwendung beseitigen lassen, hesteht ein dringender
Bedarf wirksamen nicht-militärischen ıtteln ZUTF Bearbeitung un FO-
SUNZ VoN Konflikten. (EKD Schriıtte auf dem Weg des Friıedens. 32)

In den VELSANSCHNCNH Jahren hat dıe zivıle KonfiTlıktbearbeitung als NSTIrTUu-
ment der Friedenspolitik 1mM Staatlıchen Bereıich elıne steigende Aufmerksam-
keıt und auch eıne finanzıelle Förderung erfahren, dıie allerdings verstärkt
werden INUSS, WEn S1e wırksam werden soll Dabe!I1 1L11USS auf der rundlage
der konkreten Erfahrungen dıe der z1vilen Konflıktbearbeitung Vor

Konflıkten, IN Konflikten und ach Konflıkten deutlicher unterschıieden
werden.

Beım Eınsatz der Staatlıchen finanzıellen Ressourcen ist das Missverhält-
NIS ach WI1Ie VOT eklatant Für den Eıinsatz mılıtärischer Gewalt werden 1m
aktuellen Konfi:ı kurzfrıstig hohe Summen aufgewendet, dıe für dıe
Konfliıktvorbeugung, dıie Malßnahmen der Konflıiıktschlichtung und dıie Kon-
Ilıktnachsorge auch N1IC annähernd SE erfügung stehen.

Im Bereich der chrıistliıchen Friedensdienste lassen sıch Fe1 Handlungs-
felder benennen, die sıch bezüglıch ihrer ufgaben, 1e4e und der
Anforderungen dıie Menschen, die ätıg werden, untersche1iden:

Soziale Friedensdienste ermöglıchen den Teilnehmenden selbst Lern-
In soz1alen Arbeits- und Konfliktfeldern 1im In=- und Ausland Die

Einsätze haben oft zeichenhaften C‘harakter 1m Sınne der Versöhnungsarbeıt.Eın anderer wichtiger Akzent 1eg 1mM interkulturellen Lernen.
Be1l der reglonalen Friedensarbeit un dem Konflikttraining geht CS

vorwiıegend darum, ass Menschen KOompetenzen entwıckeln und Gelegen-
heıit erhalten, sıch friedensfördernd engagleren, SE1 o In der Jugendbil-
dungsarbeit Gewaltprävention, ın Streitschlıchtungsprogrammen
chulen oder Fortbildungsstätten.
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Das drıtte Handlungsfeld wırd INn nalogıe ZU fachlichen Entwiıck-

lungsdienst Friedensfachdienst benannt Hıer geht CS die aCcCNilıc qualıifi-
zierte aktıve ıtwırkung 1mM Zusammenhang eInes estimmten Konflıktes
Das Spektrum reicht VON der 1m EHNSCICH Sınn polıtıschen Dımensıion ber
den Ausbau oder den Aufbau verlässlıcher Infrastruktur für z1ivıle Konflıkt-
bearbeıtung bıis hın ZUT Erneuerung zwıschenmenschlıicher Bezie-
hungen.

Diese Tätıigkeiten SINd N1ıCcC ohne entsprechend abgestufte, durch beson-
ere Qualifizierung erworbene ompetenzen möglıch, Se1 CS als potentieller
„Bürger-als-Friedensstifter“ auf der Ebene polıtıscher Multiplıkatoren
unterhalb der höchsten polıtıschen Führungsebene, SEe1 CS als Beobachter VON
Gerichtsverfahren und ahlen, SEe1 CS als Vermiuittler VON 1alogen zwıschen
verfeiındeten Kollektiven

Dıiıe 1fahrung lehrt. ass bürgerschaftliches Engagement und zıvıle
Friedensdienste gerade ach eiıner Phase offener Gewalt und mılıtärischer
Auselnandersetzungen eıne Sanz besondere edeutung en Hılfe e1ım
Wıederaufbau VON Häusern und materıeller Infrastruktur, be1 der Herausbil-
dung demokratischer Tu.  en unabhängiger edıen. aber auch eıner
tunktionıerenden Verwaltung gehören azu ebenso WI1Ie elıne geduldıge und
sens1ıble Hılfe be1 der Wiederanknüpfung VONN Bezıehungen zwıschen VCI-
feindeten Gruppen Der Perspektive einer auerna gelıngenden Versöh-
NUuNgS, auf deren Grundlage sıch OoNniIlıkte künftıg gewaltfreı bearbeıten
lassen, wırd auch auf EU-Ebene zunehmend mehr Gewicht beizumessen
se1n, hıstorisch tief eingebrannte Gewaltzyklen beenden

Die Kırchen und Freikırchen en 1eT. besondere ompetenzen. Ihre
1mM Dıienst Frieden hat ihre Grundlage 1m und in der Gestal-

tung VON Gottesdiensten. Ihre Aufgabe ist E aber auch, 1mM umfassenden
Sınne für den Friıeden sens1ıbıilisıeren und auszubilden. Sıe können el
auch die In zıvilen chrıistlichen Friedensdiensten versammelten Erfahrun-
SCHh anknüpfen und In Verbindung mıt welılteren Partnerorganısationen eıne
langfristig orlentierte Friedens- und ersöhnungsarbeıt tärken Dazu bedarf
CS abgestufter, vielfältiger, aber vernetzter Qualifizierungsangebote SOWIEe
eiıner Welterentwicklung Von Berufsbildern und Ausbiıldungsangeboten.

Friedensethik, dıe sıch VON der T VO „Serechtem KTI169- abwendet
und sıch der Aufgabe ZU „gereChten Frıeden“‘ zuwendet, ann N1IC mehr
auf .„„‚beiden Seliten hinken‘‘ Sıe INUSS sıch für den Weg der Nachfolge VOoN
Jesus entscheıden und damıt ihre „Schrıtte auf den Weg des Friedens“ (Lk
;: /9) lenken lassen. Dıeser Weg ist der Weg der zıvılen und gewaltlosen
Konflıktlösungsstrategıie.
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Das Engagement für Frıeden in Gerechtigkeit (hebr. Schalom) StTe
ben dem Ruf ZU Glauben und ZU Aufbau der Gemeinde 1m Miıttelpunkt
des Zeugn1sses VON Tısten Das INUSS sowohl In der Verkündigung der
Gemeinde, WI1Ie In ihren Urdnungen und In ihrem en A Ausdruck
kommen.
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